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Noch
eine Anmerkung-»gleichfslkstdasvchrist-

.-

-;
""

licheTranerspiel betreffend-, swftsrdeüber
— die Bekehrungsderstlorindes zu machen

seyn. .- So überzeugtwir anch immer-Von den un-
«

mittelbaren Wirkungender Gnade seynmögen,so
wenig könnensieuns dochauf-dem.T·heatergesal-
len-,wo alles, was zudemCharakter derPersonen
gehörenaus den, natzsrlichstenUrsachenentsprin-
gen-wuß. Wunder dulden windetva in der
physikalischenWelt; : in der moralischen-,mxiß
alles. seinenordentlichen Lanf»behalten,—.weils-day

·

Theater die Sehn-le der moralischen Welt
soll. Die Bewegung-sgründezu-, jedem Exist-
schlnsse,zu jeder Aenderungder geringstenGee
danken und Meynungen, müssen,nachMaaßx
gebung des einmal angenommenen Charakters,
genau gegen einander abgewogensehn, und jene-
müssennie mehr herwrbringen,I als sienacht-der
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sirengstenWahrheit hervor bringen können.
Der Dichter-kann die Kunstbesitzen, uns, durch
Schönhsklendes Detail, über Mißverhältnisse
dieser Art Zu täuschen;aber er täuschtuns nur

Einmal-« Und sobald wir wieder kalt werden,
nehmen wir den Beyfall, den er- uns abgelau-
schethat, zurück.. Dieses aus«die vierte Scenze

s des dritten Akts angewendet, wird man finden,
daß die Reden und das Betragen derSophronia
die .Clorinde zwar zumMitleiden hättebewegen
können,aber piel zu unvermögendsind, Bekeh-
rung an JeinerPerson«zu wirken, die gar Feind

Anlagezum Enthusiasmushat. Beym Tasso
-

nimthlorinde auch das Christenthumanzaber
in ihrer letztenStunde; aber erst,’·"nachdemsie
kurz zuvor erfahren, daß ihre Aeltern »dieses-ti-
Glauben zugethan gewesenksseinh erhebliche
Umstände-,durch welche»dieWirkung einer ho-«
hern Macht in die Reihe natürlicherBegeben-
heiten gleichsammit eingeflochtenwird. Nie-
Mand hat-es besserVerstanden, wie- weit man in

diesemStücke auf dem Theatergehendürfe, als

Boltaire. Nachdem dir empfindliche, edle
Seele des Zaum-, durch Beyspiel und Bitt-en-
dUkchGWßMUthund Ermahnungen bestürmet-·
Und bis in das Jnnerste erschüttertworden - läßt
er ihn doch-dieWahrheit der Religion, an deren
Bekennern er sooielGroßes sieht, mehr Vermuc -

them als glauben-.UndsvielleichlwürdesVoces
- tairk
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raire auchdieseVermnthnng unterdrückthaben-
wenn nicht zur Beruhigung des Zuschauers
etwas hatte geschehenmüssen.

Selbst der Polyeukt des Corneille ist, in Ab-

sicht auf beide Anmerkungen, tadelhasts Und

wenn es seine Nachahmungen immer mehr ge-
worden stnd, so dürfte die erste Tragödie, die

den Namen einer christlichenVerdienet, ohne
Zweifel nochzu erwarten seyn. Jch meyne ein

Stück, in welchemeinzig der Christ als Christ
Uns interessiret. —- in ein solches Stück aber—
auch wohl möglich?Jst der Charakter des wah-.

«-

vren-x,(§:hristen.nichtetwa ganz -untheatralisch?
Streiten nicht etwa die stille"Gelassenheit-;die

unveränderlicheSanftmuth, die seine wesent-
lichstenZügesind, mit dem ganzen Geschäfteder

Tragödie, welchesLeidenschaftendurch Leiden-
schaften zu- reinigen sucht? Widerspricht nicht
etwa sei-neErwartung einer belohnendenGlück-
seligkeitnachdiesemLeben,der Uneigennützigtjeih
mit welcher wir-alle großeund gute Handlungen
ans der Bühne unternommen und vollzogenzu
sehenwünschen? Es

»

»

Bis-ein Werk des Genies, von dem man nur
aus der Erfahrnnglernen kann, wieviel Schwie-
rigkeiten es znnbersieigenvermag, dieseBedenk-
UchkeikmUnwtdekspkcchlkchwiderlegt,wäre also
mein Nakhk f- mavfliessealle bisherige christ-
licheTrauerspieleUnangeführet,DieserRath,
—

’
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welcheraus-den Bedürfnissender-Kunst herge-
nommen ist, welcher uns um weiter nichts,. akz-

fehrmittelmäßigeStücke bringenkann, istdar-
Um Nichts fchlecht-er,«weil er den schwächernGe-
Müthesz Starken kömmt, die,«ichweißnicht«
welchen Schauder empsinden, wenn sie Gesin-
«nungen, auf die sie sich nur-an einer heiligern
Stäte gefaßtmachen, im Theater zu hörenbe-
kommen. Das Theater soll niemanden, wer es.

auch sey, Anstoßgeben; und ich wünschte,daß-
es auch allemgenommenenAnstoßevorbeugen
könnteund wollte. -

—

Cronegkhatte seinStück nur bis gegen das

Ende des vierten Aufzuges gebracht. Das

übrigehat eine Feder inWien dazu gefüget:
- eine Feder-—-denn die Arbeit eines Kopfes if

, dabey nicht «fehri..sichtbar.- Der Ergänzer hat,«
allem Ansehennach , die Geschichteganz anders

geendet, als siesCronegkzu enden Willens gewe-
sen. « Der Tod löset alle Verwirrungen am

besten;-darum läßt er beide sterben, den Oline
und die Sophronia. Beym Tasse kommensie
beide davon; denn Elorinde nimmt sichmit der
uneigennützigstenGroßmuthihrer an. Cranegk

·

aber hsttesClbrindenverliebt gemacht- und da
»

War es frevkichschwerzu errathen, wie er zwey
Nebenbuhlekinuenaus einander setzen wollen,
OhneDenTod-zuHülfe zu rufen. an einem an-
DEVU schlechtemTrauerspiece, wo eine Te:

«

.
.
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VM Hauptpersonenganz aus heilerHatitstarh
fragte ein Zuschauer seinen Nachbar: Aber
Woran stirbt sie denn? —- WoranIIsam fünften
Akte; antwortete dieser. Jn Wahrheit; der
fünfteAkt ist eine garstige böseStaupe, die

"

manchen l)inreißt,dem die ersten HierAkte ein,
weit längeresLeben Versprachen.—· -

-

«

«

Doch ich will mich in die Kritik des Stückes

nicht tiefer einlassen. So mittelmäßiges ist,-
so ausnehmend ist es Vorgestelletworden. —- Jch
schweigevon der äußernPracht; denn dieseVer-

besserung unsers Theaters erfordertnichts als «

Geld. «"DieKünste, deren Hülfe dazu nöthig
ist, sstnd bin-Uns in eben der Vollkommenheit; .-

als in jedemandern Lande ; nur die Künstlerwol-
len eben so«bezahltseyn, wie Lin jedem andern

Lande.j i
.

«

". -

Man mußmit der Vorstellung eines Stückes

zufrieden seyn, wenn unter vier, fünf Personen,
einige Vortrefflich, u«nd««dieandern gntgespielet ·

haben.
"

Wen; in den Nebenrollen,einAnsänger
oder sonst ein Nothnagel, so sehr belei.diget,vdaß«

erüber Idas Ganze sdie Nase rümpft,der Leise
VachUWPTEM Und besUcheda die vollkommenen
Theater, wo auch derLichtputzerein Garrick ist. -

«

cHerrEckhofwarEvanderzEvander ist zwar .

der Vater des Olints, aber im Grunde doch
NichtViel Mehrals ein Vertrauter. Jndeßåiag
dieser-Manneine Rolle-tnachen, welcheer will;
« "

3 man .
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manerkennet ihn in der kleinstennoch immer für
den ersten Akteur, und betauert, auch nicht zu-
gleichalle übrigeRollen Von ihm sehenzn kön-
MUss Ein ihm ganz eigenes Talent ist dieses,
daß-er Sittensprücheund-allgemeine Betracht-
tungen, diese langweiligen Ansbeugungen eines

VerlegenenDichters-, mit einem Anstande, mit

einer Jnnigkeit zu sagenweiß,daßdas Trivialste
von dieser Art ,-—in seinemMunde Neuheit und
Würde, das FrostigsteFeuer und Leben erhalt-

Die "-eingestrentenMoralen sind Treue-gis .

besteSeite. Er hat, in seinemCodrus und hier,
««

so manch-ein einer so schönennachdrücklichen
Kürzeausgedrückt,daßviele Von seinenVersen
als Sentenzen behalten, und von dem Volke
unter die im gemeinen Leben gangbareWetshkkk
ausgenommenzu werden verdienen. Leider sucht
er uns nur auch öfters gefärbt-esGlas sårEdele
steine, und witzige Antithesen für gesunden

«

Verstand einzuschwatzemZwey dergleichenZei-
len- in dem ersten Akte, hatten eine besondereWir-

kung auf mich. Die eine,
-

s

»Der Himmel kann verzeihn, allein-sein Priester
nicht-«-

Die,andere,
,

-

—

- »Wer schlimmvon andern venkt,·.ist selbstM
Bösewichtw —

Ward bekWffewin dem Partei-re eine allge-
memc BREan und dasjenigeGemurmels zu

«
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bemerken, durch welches sich der Beyfall aus-z
drückt,wenn ihn die Aufmerksamkeitnichtgänz-.
lich ausbrechenläßt. Theils dachte ich: Vor-

trefflich! man liebt hier die Moral; dieses Par-
terr sindet Geschmackan Maximen; aus dieser
Bühne könnte sich ein Euripides Ruhm erwer-

ben, und ein Sokrates würde siegern besuchen-·
Theils sieles mir zugleichmitauf, wie schielend--
wie falsch, wie anstößigdiesevermeinten Mark-i
men waren, und ich wünschtesehr, daß die
Mißbilligungan «jenemGemurmle den meisten
Antheil möge gehabt haben. Es ist nur Ein«

Athen gewesen, es wird nur Ein Athen-bleiben-
wo auch bet) dem-—deel-das-sittliche-««Gefühl»so
fein, so zärtlichwar, daß einer unlauternMoral

·
·

wegen, Schauspielerund Dichter Gefahr liefen-
von dem Theater herabgestürmetzu werdens
Ich weißwohl, die Gesinnungenmüssenin dem
Drama dem angenommenen Charakter der Per-«
son, welche sieäußert, entsprechen; sie können
also das Siegel der absoluten Wahrheitnicht
haben; genug-, wenn sie poetisch wahr sind,

·

wenn »wirgestehen-müssen,daßdieserCharakter,
in dieser Situation ,« bet) dieser Leidenschaft,
nicht anders als sohabe urtheilenkönnen. Aber
auch diesepoetischeWahrheitmußsich,aus einer

andern Seite, der absolutenwiederum.nal)ern,"«
und der Dichter mußnie sounphilosophischden-

ken, daß er annimmt, ein Menschkönne das
.

’
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Bosez um des Bösenwegen, wollen- ser könne

nach lasterhaftenGrundsätzenhandeln, das La-
« sterhastederselben erkennen, und dochgegensich

und andere damit prahlen. Ein solcherMensch
ist Mk Uvding, sogräßlichals ununterrichtend,
und nichts als die- armselige Zuflucht eines schal-
lenKsopfes,. der schimmernde Tiraden für die

hochsteSchönheitdesTrauerspieles halt. Wenn
Jsmenorein grausamer Priester ist, sind darum
alle Priester JsmenorssP Man wendenicht ein,
daß?von Priestern-. einer falschenReligion die
Rede sey. So falsch war noch keine in der

- Welt ,- daß ihre LehrernothwendigUnmenschen
seyn müssen2-Priester haben in den falschen
Religionen, so wie in der wahren, Unheil ge-
stiftet, aber nicht weil sie Priester; sondern weil

sie Bdsewichterwaren, die, zum Behuf ihrer
schlimmenNeigungen, die Vorrechte auch eines
jeden andern Standes gemißbrauchthätten.

Wenn die Bühne so unbesonnene Urtheile
über die Priester überhauptertönenläßt, was
Wunder, wenn sichauch unter diesen Unbeson-
nenessindety die sieals die grade Heersrraßezur »

Hölle ausschreyen? .

Aber ich verfalle wiederum in die Kritik des

Stückes-, Und ich wollte von dem Schauspkekek
sprechen. «

'
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